
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 6 (1916)

Heft: 39

Artikel: Zum Jungraujoch

Autor: F.B.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-642698

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 21.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-642698
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


IN WORT UND BILD 463

brauchten fie reichliches Drintroaffer, gutes Slderlatib für
(Betreibe, oiel SBeibelanb unb Söatb. 3ubern wollten fie
art Orten roohnen, roo fie fidjer roaren cor ben Heber»
fchroemmungen ber fylüffc.

Die Sltemannen brauchten nicht lange nach foldfen
Stellen 311 fudjen; benn bas £anb roar feit fünfbunbert
3abren non Seluetiern unb Römern beroohnt geroefen, unb
biefe 33ölter hatten im £aufe ber 3eit ebenfalls bie glitt»
ftigften Stetten 3U ihren SBohnorten ausgeroäbtt, bafetbft
ben Söatb gefchtagen unb Sieder angelegt. Solche Stetten
fanben fidj überall ba, roo ein Seifenbad) in ein größeres
Saupttat eintritt unb am ffufe bes Abhanges einen Schutt»
feget aufgefchüttet hat.

Slts bie Sltemannen tarnen, fanben fie überalt auf
folgen Sdjutttegetn ober auf ben Serratien ber (Emme unb
ber Stare gutes Sldertanb unb fdjöne SRatten. Sin ben
fteiten Slbbängen ber S(iget unb Serge ftanb bichter
Dannenroatb; in ben g tuBauen ber Säler roudjs roitbes
©ras unb ©ebüfcf).

Stuf bem Sdjuttfegel eines Sadjes bauten bie SJtänner
einer Sippe ihre Säufer, anfangs nur roenige, für jebe
gamitie eines, roie auf bem Silbe 3U fehen ift. Die Säufer
rourben aus rohen Saumftämmen hergefteltt: 3 tuet ftarte
Stämme ober Säume trugen ben gärftbalten, ben bie Site»

mannen aus ihrer Seimat hergebracht hatten. Stuf ben

Soben legte man eichene Schroellbalten in einem Siered.
3n bie ©den rourben Sfoften gefteltt unb barüber roieber
roagredjte Satten gelegt. Stuf biefe ftüfcte man bie Steifen,
bie bis 3unt gfirftbalten reichten. Das Dach rourbe mit
einer bidden Strohlage gebedt unb hing auf alten oier
Seiten tief herunter; fo gab es bem Saufe guten Sdjuh
gegen Segen, Schnee unb itätte. Die Seitenroänbe bes
Saufes rourben aus Saiten hergefteltt, bie man überein»
anber legte unb mit ben ©dpfoften oer3apfte. 3ebes Saus
hatte brei Düren, bie aus 3toei Seiten, einem obern unb
einem untern, beftanben. 3n ber Stifte bes Saufes roar
bie itüdje. Heber bem Steuer hing ein großer Seffel an
einer 5tette. Der Saud) entroid) burd) bie Düren ober burd)
eine £ude im Dach. Sin bas Söohnhaus rourben bann
Stätte angebaut, baneben ein Speicher erfteltt unb baoor
ein ©arten mit ©eroür3pflan3en angelegt. Hm biefe Säufer
unb ben ©arten rourbe enblidj noch ein 3aun errichtet,
unb bann roar ber Sof fertig.

Stts mehrere Söfe gebaut roaren, rourbe bas £anb
bur.ch bas £os oerteilt. Der Söatb am Sergabhang roar
alten gemeinfam. Dort formte jeber Sausoater bas nötige
S0I3 für feinen Serb fdjtagen, roitbe Diere iagen unb bas
Sieh hintreiben, ©eroöhntich rourbe bas Sieh auf bie ebene
Dataue bes Sftuffes hinabgetrieben; bas roar bie allgemeine
Söeibe ober StIImenb.

Stuf bem breiten Schutttegel bes Saches unb an ben
fanfteren Stbhängen tag bas gute Sldertanb. Dafetbft unter»
fchieb man brei gröbere Deite: bie „3elg", bie „Sünte"
unb bas SSatttanb.

Son ber „3elg" erhielt feber Sausoater brei gelber;
auf bem einen fäte er Soggen, auf bent anbern Saber, unb
ein brittes tag immer ein 3abr lang brach- Diefes Selb
rourbe ftets im „Sradjmonat" gepflügt. 3ebes 3ahr rourbe
geroechfelt.

Stuf ber „Sünte" rourben Sanf unb Sftachs gepflan3t;
biefe rourben oon ben Stauen gefponnen unb 31 Sud)
gerooben. Die „Sünte" ober bas Seunbenfelb enthielt
ebenfooiete Selber, als Samitien oorhanben roaren.

Das Statttanb tag am unteren ©nbe bes Schutttegels,
fo bah es leicht beroäffert roerben tonnte; bort hutte ieber
Sauer feine Seuroiefen. Site biefe oerfchiebenen Selber
rourben burd) bas £os an alte Sausoäter oerteilt.

So gehörte atfo 3U feber SInfiebelung einer Sippe ein
3iemtid) grohes ©ebiet £anb mit Söatb, Sldertanb unb
Sltlmenb. Das roar altes 3uerft ©emeinbelanb; fpäter
tonnten fid) bie Sauern oerfdjiebene fianbftüde erroerben.

Die ©inteitung bes ©emeinbelanbes ift niete 3ahr=
hunberte lang bie gleiche geblieben; auch heute ift fie
noch an einigen Orten 3U erlernten. Seffer noch, haben
fich bie atemannifchen Samen biefer Söfe erhalten, ©e»

roöhntich nannten fid) bie Seroohner eines Ortes nach' bem

Sippenführer; biefe biefer 3. S. ivuonolf, fo nannten fid)
feine Sachtommen Huonotfingcr, unb ber Ort t)icB fpäter
itonolfingen.

Die erften Sltemannen, bie in unfer ©ebiet tarnen,
fiebelten fid) in ben Dätern ber Slare, ber Sängeten unb
ber ©mnte an. ©ine Sunbertfchaft 30g in bas Dal ber
£angeten unb nahm bafetbft Sefih 00m £anb; bie Srührer
ber 3ehn Sotten ober Sippen hieheu oermutlid): Socco,
£030, iStabatott, £eimott, Dioto, ©unbolt, Sutto, ©rid),
Hrfo unb Söatthari. Söo ihre Sippen bie erften Säufer
bauten, finb 233eiler entftanben unb fpäter Dörfer. Diefe
tragen beshatb heute nod) bie Samen Soggroit, £oferoit,
SJtabisroit, £eimisroit, Dietroil, ©onbisroit, Suthoft, ©ris»
roil, Hrfenbad) unb Söaltersroit.

©ine anbete Sunbertfchaft tarn in bas ©ebiet ber
untern ©mme; bie Sippenführer hieben: SBino, ©rfo,
Süoto, itoppo, Deoto, Subo, Saturid), ©erotf, Suebilo,
unb ©ffito. Söo fich ihre Sippen anfiebelten, entftanben
bie Dörfer: Söhlingen (fetjt Söhligen), ebenfo ©rfigen,
Süotingen ober bie Söfe ber Süettinger, baher Sütting»
hofen (heute Süttigtofen), ferner Hopp igen, Dettingen,
Subingen, Säterdjingen (Sättertinben), ©erlafingen, Süeb»
ligeti unb ©ffhingen (heute Stefligen).

3m mittleren ©mmentat fiebelten fich mehrere Sippen
auf ben^Derräffen bes Saupttales unb ber Sebentäler an,
fo bie Sippen bes Suebhero, £obaheri, Sigino unb ©ggo;
in bie Seitentäler 3ogen fianbott, Söatger, Seimo, Süebiger
unb Suomott. Slus ben Söeilern biefer Sttemannen ent»
ftanben bie Dörfer: Sübersroil, £aupersroit, Signau, ©ggi»
roil, ferner fianbisroit, SBattringen, Seimisroit, Süebigersau
Geht Süegsau) unb enbtich Sumisroatb.

Stm 3-uhe ber Santigerberggruppe unb ber 331afenfluh
liehen fich bie Sippen bes Setto, ffiärott, 3oIIo, S3olto,
Sinbhero, Söaho, H330, Huonotf unb Serolf nieber. Stus
ihren Söfen entftanben bie Dörfer: Settisroil, ©ärisroit,
3oIIinghofen, (ietjt 3oIIiïofen), ©oltigen, Sinneringen,
Stechigen, Htjigen, Hoitolfingen unb Serolfingen.

:

3um Jungfraujod).
Söot)I hatten mid) einft gute greunDe unb eigenes ©e»

lüften oerantaht, mit ihnen einige Sähen 3U befteigen, oon
benen man fiegesfroh auf bie Söelt herunter fiet)t; meine
23erfu;che gelangen; ich hatte mich- trofj geringer Stor»
bereitung als bergfähig erroiefen, unb bie ©rinnerungen
an biefe fahrten, an ntonbfcheinbefchiienene iHubhüttennächte
unb fonnenbegIän3ten Sochgebirgs3auber unb eispidelberoehr»
tes üraftgefühl, an umfi'chtige Führer unb lebensfrohe
itameraben bleiben mir noch als gtänsenbe £i<htbtide aus
tängft entfchnmnbenen Dagen. Stber bie meiften meiner
Sterggenoffen haben ffd) 3um langen Schlafe hingelegt; mid):
hat bas Sitter überfdjlichen unb mit ihm bas bittere SRuh
ber ©ntfagung.

5ür fotehe £eute unb noch anbere ift ©uper=3elters
Schöpfung ein guter Dröfter, unb nach manchen oereitelten
Stntäufen, noch einmal Söhentuft 3U atmen, tarn 3toifchen
Sîegenfchauertt ein tiarer Serbfttag unb brachte mir bie
©rfültung eines langgehegten Söunfches.

33on £auterbrunnen rollte ber 23abnroagen in fd)önen
Huroeti hinan, oollbefeht oon erroartungsfrohen 3nfahen.
Slus ber fchattigen Hühte bes Septembermorgens btidten
roir hinüber auf bie fonnenbegIän3ten Söeiben oon 3fenftut)
unb oon ©rütfdjalp über ber tühnen SItürrenbahn unb auf
bas roohtgeformte Schilthorn, bie blintenben ©is3innen ber
©bnefluh unb ihre Stachbarn.

IN V?0l?T UNO KILO 4HZ

brauchten sie reichliches Trinkwasser, gutes Ackerland für
Getreide, viel Weideland und Wald. Zudem wollten sie

an Orten wohnen, wo sie sicher waren vor den Ueber-
schwemmungen der Flüsse.

Die Alemannen brauchten nicht lange nach solchen
Stellen zu suchen,- denn das Land war seit fünfhundert
Jahren von Helvetiern und Römern bewohnt gewesen, und
diese Völker hatten im Laufe der Zeit ebenfalls die gün-
stigsten Stellen zu ihren Wohnorten ausgewählt, daselbst
den Wald geschlagen und Aecker angelegt. Solche Stellen
fanden sich überall da, wo ein Seitenbach in ein größeres
Haupttal eintritt und am Fuße des Abhanges einen Schutt-
kegel aufgeschüttet hat.

Als die Alemannen kamen, fanden sie überall auf
solchen Schuttkegeln oder auf den Terrassen der Emme und
der Aare gutes Ackerland und schöne Matten. An den
steilen Abhängen der Hügel und Berge stand dichter
Tannenwalds in den Flußauen der Täler wuchs wildes
Gras und Gebüsch.

Auf dem Schuttkegel eines Baches bauten die Männer
einer Sippe ihre Häuser, anfangs nur wenige, für jede
Familie eines, wie auf dem Bilde zu sehen ist. Die Häuser
wurden aus rohen Baumstämmen hergestellt: Zwei starke
Stämme oder Bäume trugen den Firstbalken, den die Ale-
mannen aus ihrer Heimat hergebracht hatten. Auf den

Boden legte man eichene Schwellbalken in einem Viereck.

In die Ecken wurden Pfosten gestellt und darüber wieder
wagrechte Balken gelegt. Auf diese stützte man die Rafen,
die bis zum Firstbalken reichten. Das Dach wurde mit
einer dichten Strohlage gedeckt und hing auf allen vier
Seiten tief herunter,- so gab es dem Hause guten Schutz

gegen Regen, Schnee und Kälte. Die Seitenwände des
Hauses wurden aus Balken hergestellt, die man überein-
ander legte und mit den Eckpfosten verzapfte. Jedes Haus
hatte drei Türen, die aus zwei Teilen, einem obern und
einem untern, bestanden. In der Mitte des Hauses war
die Küche. Ueber dem Feuer hing ein großer Kessel an
einer Kette. Der Rauch entwich durch die Türen oder durch
eine Lücke im Dach. An das Wohnhaus wurden dann
Ställe angebaut, daneben ein Speicher erstellt und davor
ein Garten mit Gewürzpflanzen angelegt. Um diese Häuser
und den Garten wurde endlich noch ein Zaun errichtet,
und dann war der Hof fertig.

Als mehrere Höfe gebaut waren, wurde das Land
durch das Los verteilt. Der Wald am Bergabhang war
allen gemeinsam. Dort .konnte jeder Hausvater das nötige
Holz für seinen Herd schlagen, wilde Tiere jagen und das
Vieh hintreiben. Gewöhnlich wurde das Vieh auf die ebene
Talaue des Flusses hinabgetrieben: das war die allgemeine
Weide oder Allmend.

Auf dem breiten Schuttkegel des Baches und an den
sanfteren Abhängen lag das gute Ackerland. Daselbst unter-
schied man drei größere Teile: die „Zeig", die „Bünte"
und das Mattland.

Von der „Zeig" erhielt jeder Hausvater drei Felder:
auf dem einen säte er Roggen, auf den, andern Haber, und
ein drittes lag immer ein Jahr lang brach. Dieses Feld
wurde stets im „Brachmonat" gepflügt. Jedes Jahr wurde
gewechselt.

Auf der „Bünte" wurden Hanf und Flachs gepflanzt:
diese wurden von den Frauen gesponnen und zu Tuch
gewoben. Die „Bünte" oder das Beundenfeld enthielt
ebensoviele Felder, als Familien vorhanden waren.

Das Mattland lag am unteren Ende des Schuttkegels,
so daß es leicht bewässert werden konnte,- dort hatte jeder
Bauer seine Heuwiesen. Alle diese verschiedenen Felder
wurden durch das Los an alle Hausväter verteilt.

So gehörte also zu jeder Ansiedelung einer Sippe ein
ziemlich großes Gebiet Land mit Wald, Ackerland und
Allmend. Das war alles zuerst Gemeindeland,- später
konnten sich die Bauern verschiedene Landstücke erwerben.

Die Einteilung des Gemeindelandes ist viele Jahr-
Hunderte lang die gleiche geblieben: auch heute ist sie

noch an einigen Orten zu erkennen. Besser noch haben
sich die alemannischen Namen dieser Höfe erhalten. Ge-
wöhnlich nannten sich! die Bewohner eines Ortes nach dem

Sippenführer: hieß dieser z. B. Kuonolf, so nannten sich

seine Nachkommen Kuonolfmger, und der Ort hieß später
Konolfingen.

Die ersten Alemannen, die in unser Gebiet kamen,
siedelten sich in den Tälern der Aare, der Längsten und
der Emme an. Eine Hundertschaft zog in das Tal der

Langeten und nahm daselbst Besitz vom Land: die Führer
der zehn Rotten oder Sippen hießen vermutlich: Rocco,
Lozo, Madalolt, Leimolt, Dioto, Gundolt, Hutto, Erich,
llrso und Walthari. Wo ihre Sippen die ersten Häuser
bauten, sind Weiler entstanden und später Dörfer. Diese
tragen deshalb heute noch die Namen Roggwil, Lotzwil,
Madiswil, Leimiswil, Dietwil, Gondiswil, Huttwil, Eris-
wil, Ursenbach und Walterswil.

Eine andere Hundertschaft kam in das Gebiet der
untern Emme: die Sippenführer hießen: Wino, Erso,
Büoto, Koppo, Deoto, Subo, Baturich, Gerolf, Ruedilo,
und Effilo. Wo sich ihre Sippen ansiedelten, entstanden
die Dörfer: Winingen (jetzt Winigen), ebenso Ersigen,
Büotingen oder die Höfe der Büettinger. daher Bütting-
Höfen (heute Büttigkofen), ferner Koppigen, Deitingen,
Tübingen, Bäterchingen (Bätterkinden), Eerlafingen, Rüed-
ligen und Effilingen (heute Aefligen).

Im mittleren Emmental siedelten sich mehrere Sippen
auf den Terrassen des Haupttales und der Nebentäler an,
so die Sippen des Ruedhero, Lobaheri, Sigino und Eggo:
in die Seitentäler zogen Landolt, Walger. Heimo, Rüediger
und Suomolt. Aus den Weilern dieser Alemannen ent-
standen die Dörfer: Rüderswil, Lauperswil, Signau, Eggi-
wil, ferner Landiswil, Walkringen, Heimiswil, Rüedigersau
(jetzt Rüegsau) und endlich Sumiswald.

Am Fuße der Bantigerberggruppe und der Blasenfluh
ließen sich die Sippen des Hetto, Bärolt, Zollo, Bollo,
Sindhero, Waho, llzzo, Kuonolf und Herolf nieder. Aus
ihren Höfen entstanden die Dörfer: Hettiswil, Bäriswil,
Zollinghofen, (jetzt Zollikofen), Völligen, Sinneringen,
Vechigen, Utzigen, Konolfingen und Herolfingen.

»»» »«»

Zum lungfraujoch.
Wohl hatten mich einst gute Freunde und eigenes Ee-

lüften veranlaßt, mit ihnen einige Höhen zu besteigen, von
denen man siegesfroh auf die Welt herunter sieht: meine
Versuche gelangen,- ich hatte mich trotz geringer Vor-
bereitung als bergfähig erwiesen, und die Erinnerungen
an diese Fahrten, an mondscheinbeschienene Klubhüttennächte
und sonnenbeglänzten Hochgebirgszauber und eispickelbewehr-
tes Kraftgefühl, an umsichtige Führer und lebensfrohe
Kameraden bleiben mir noch als glänzende Lichtblicke aus
längst entschwundenen Tagen. Aber die meisten meiner
Berggenossen haben sich zum langen Schlafe hingelegt: mich
hat das Alter überschlichen und mit ihm das bittere Muß
der Entsagung.

Für solche Leute und noch andere ist Euyer-Zellers
Schöpfung ein guter Tröster, und nach manchen vereitelten
Anläufen, noch einmal Höhenluft zu atmen, kam zwischen
Regenschauern ein klarer Herbsttag und brachte mir die
Erfüllung eines langgehegten Wunsches.

Von Lauterbrunnen rollte der Bahnwagen in schönen
Kurven hinan, vollbesetzt von erwartungsfrohen Jnsaßen.
Aus der schattigen Kühle des Septembermorgens blickten
wir hinüber auf die sonnenbeglänzten Weiden von Jsenfluh
und von Grütschalp über der kühnen Mürrenbahn und auf
das wohlgeformte Schilthorn, die blinkenden Eiszinnen der
Ebnefluh und ihre Nachbarn.
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Bei der Station Osmeer.

3Bir fuhren burd) Die Syoieltolonie Dort 2Bengen; es
meitete fid) bie SDSeït, neue Serge erhoben fich im Sonnen»
glanj; fdjöner unb größer rourbe bie Säße unb gerne.
— kleine S.djeibegg! 3ungfraubahit einfteigen!

Alan Drängt fid) in bie SBagen unb taufet 2Borte
freudiger (Ermattung. Ks ift S.djmeiaergeroadjs, bas fidj
ba 3ufammenfinbet unb Den Sergen Der Heimat feine Ser»
eßrung barbringt; man Darf bernbeutfdj reden unb 3üri»

beutfcß, mer's tarnt unb 3eil bat ob Dem Schauen unb
©enießen.

Salb find mir in Der gelfenroilbnis Der Station ©iger»
gletfdjer, finb Dem troßigen itoloß ©iget hart an Den fieib
gerüdt unb fdjlüpfen itt Den Serg hinein, beffen ungeheure
SBanb uns draußen entgegenftarrte. Seicht gleitet Der 3ug
burd) bie elettrifcß erhellte ginfternis; man fißt unb träumt
unb roartet auf Sommenbes. Sa, ein Salt, ein ©ang burd)
eine außen offene gelfengaterie: „©igermanb". ©in Augen»
blid ftaunenben Sdj auen s auf bas tief unter uns liegende
Sat Don ©rinbelmalb.

SBeiter geht's 3mif,äjen licßtbefdjienenen geismauern.
2Bo finb mir? Station (Eismeer, umfteigen, 3ehn Atinuten
Aufenthalt! iUtan haftet 311r Ausfidjtsgalerie unb bebt faft
erfdjroden 3urüd, fo graufig milb ift Der serriffene ©letfdjer
ba unten. Atan ift ftumm unb ftarrt in bie furdjibare
Sd)önheit hinaus. 2Bas müßte id) non Hochgebirge, hätte
idj foldjes niemals gefeßen! Aber fagen tann man es nicht;
Dtelleuht tann es Der So et, ber Äiinftier, ober einen Ab»
glan3, ein fcßroadjes ©djo baoon geben. SBer es aber gefehen
hat, mit ber Seele gefehen, ber mirb einen unauslöfdjlidjen
©inbrud baoontragen. „SBunber Der Schöpfung", hier finb
fotdje SBunber. Aber roarum finb mir ftolße Atenfdjen fo
tiein untereinander?

Soch haben mir uns nicht erholt oon Dem fdjaurig»
fdjönen Anblid, ba rufen uns Durch Die Dämmerige geifern
höhle bie Sahnleute mieber 3ufammen 3urm ©infteigen 3U

nod) höheren Höhen, 3um Anblid neuer SBunber.
Suitgfraujo.ch, alles ausfteigen!
Stan Drängt fid), um längft ©rroartetes 3U fehen. Aber

©ebulb! 3uerft ift mieber eine gelfenßalle 3U durdjfdjreiten,
bann tommt ber meite Seftaurationsraum, unb oor diefem
ift Die lange Ausfidjtslaube. X)as ©ebäube, Du fiehft es

nirgends; es ift eine mette Sohle, unb maffio! Aber bie

Ausfidjt? Sie geht nadj Süden; Denn unfer SBeg hat fidj

im Snnern Des Serges, Des

©igers, gebogen unb hat bie
Sübfeite geroonnen. SBir befin»
Den uns 3roifdjen Atöndji unb
3ungfrau; meftltd) dou uns ift
fie, gemaltig erhebt fid)' bas
gelsgeftell ihres Oberbaues,
Dielfach fo fteil, baß lein Schnee
Daran haftet. Sie ift audj oon
unferer Soße aus mafeftätifd)
unb bas Sciuptftüd Der gansen
Ausficht.

Sief unter unferer gelfen»
feftung ift bas blante lange
Scßneefelb ,,3urtgfraufirn" unb
meiterhin Der obere Seil Des

Aletfdjgletfchers.
©in langer 3ug oon ©eftal»

ten geht im ©änfemarfdj Durch:
Dies anfdj einend faft ebene
SchneereDier; man fagt, es feien
bie Schüler Des Oberfeminars
Sem, meld/e Der ©oncorbiaßütte
3uftreben. SBeftlidj ift Das oielge»
nannte fagenbetannte Sottal; 3U

ihm, einem 3ugang 3um 3ung=
fraugipfel, führt ein fehr fteiler
Sdjneehang. SBär' id) bodj

Dreißig 3aßr jünger! Stattlich, mohlgeformt unb filberroeiß
erhebt fich im Sübmeften Das Sottalßorn; aber nichts tommt
auf gegen Die 2Bud)t ber töniglidjen 3ungfrau.

Oo.cß ießt hinauf 3um roeiten Sdjneefelb, mo bie Aus»
ficht noch fiel fcßöner fei. Unb fie ift's. Atutter Satur
bietet fogar Sißgelegenheit burd) eine fdjneefreie gelstuppe,
Die 3um bequemen Sägern einlabet. Xleberrafdjenb marm
ift's auf biefer Höhe oon 3460 Aletern. Ueberrod unb
Hanbfdjulje finb überflüffig; nur Die Schneebrille oergiß
nicht!

Unter Den 3ablreidjen Sefudjern, Die fich hier mit ober
ohne 3eiß unb ©ebirgstarte eingefunden haben, ift feiner,
ber nicht Die ftille große greubigteit teilte über bie Herr«
lidjteit Der Stunde, teiner, Der fich. oornehm abfonbert;
hier fpricht eine höhere Atadjt als alle Sefißtitel unb Sang»
ftufen. Sort, roo bie große gähne fteßt, feße man nod)
roeiter. Alfo hin! SBirtlidj, ba ift eine gernfidjt nach SBeften
unb Sorben, meldje erft am buntein 3uramaII abgegren3t
mirb. Siefenbahn unb <5oteI, Stabt Shun, SSeißenftein
unb all ihr ôunberte oon Sorbergen, ihr alle feib uns
Uebermunbene, feib unter uns. 3d) grüße euch; alte Se»
tannte; alte (Erinnerungen unb greuben roedet ihr ©roßen
unb itleinen. Aber bas ift luftig: Sort im Often bas tletne
befd;eibene ©ipfeldjen fei Der mächtige ©iger, burdj beffen
glante mir oor einer Stunde fuhren. Sichtig! Sngenieur
Strub hat fidj mit uns ein Späßdjen gemacht; 3ngenieure
madjen manchmal gute SBiße. ©r hat uns Unmiffenbe oon
ber Sorbroanb Des ©igers burdj Iluge Staulmurfsarbeit
an bie Süboftfeite biefes Serges gegängelt, fdjon bei ber
Station ©ismeer, und Durch Den Saud Des Diden Atöndjs
hindurch; ießt ladjt ber liftige Sechuiter über unfere Ser»
blüffung. Oer Siöitcf; aber fpürt letne fieibfdjmerjen, fdjaut
auf uns Sonntagsfreubige gehäbig unb mitleidig herab unb
3rointert feiner Sacßbarin 3ungfrau 3u: SBinsiges Solt ba
unten, 3ngenieure, Süchermenfchen, Santhalter und Schrei»
berlinge, laßt fie Irabbeln, mas tut es uns!

2Bir aber laffen uns oon Der Siefensmiefpradje nicht
beirren; mir genießen in Döllen 3ügen bie ijerrlicßteiten
Des Sod;gebiiges, Die fie uns im hellen, roarmen Sonnen»
Iid)t barbieten. Aber befdireiben läßt fidj's nicht; man muß
felber hin, um es an3ufehen und mitaufühlen. Und mer es
tut, mirb troß ber aufgemenbeten Silberlinge fagen: „Das
mar ein guter Sat; es reut mich nicht- F. ß-
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kîi der Station bismeer.

Wir fuhren durch die Hotelkolonie von Mengen: es

Weitete sich die Welt, neue Berge erhoben sich im sonnen-
glänz: schöner und größer wurde die Nähe und Ferne.
— Kleine Scheidegg! Jungfraubahn einsteigen!

Man drängt sich in die Wagen und tauscht Worte
freudiger Erwartung. Es ist Schweizergewächs, das sich

da zusammenfindet und den Bergen der Heimat seine Ver-
ehrung darbringt: man darf berndeutsch reden und züri-
deutsch, wer's kann und Zeit hat ob dem Schauen und
Genießen.

Bald sind wir in der Felsenwildnis der Station Eiger-
gletscher, sind dem trotzigen Koloß Eiger hart an den Leib
gerückt und schlüpfen in den Berg hinein, dessen ungeheure
Wand uns draußen entgegenstarrte. Leicht gleitet der Zug
durch die elektrisch erhellte Finsternis: man sitzt und träumt
und wartet auf Kommendes. Da, ein Halt, ein Gang durch
eine außen offene Felsengalerie: „Eigerwand". Ein Augen-
blick staunenden Schauens auf das tief unter uns liegende
Tal von Erindelwald.

Weiter geht's zwischen lichtbeschienenen Felsmauern.
Wo sind wir? Station Eismeer, umsteigen, zehn Minuten
Aufenthalt! Man hastet zur Aussichtsgalerie und bebt fast
erschrocken zurück, so grausig wild ist der zerrissene Gletscher
da unten. Man ist stumm und starrt in die furchtbare
Schönheit hinaus. Was wüßte ich von Hochgebirge, hätte
ich solches niemals gesehen! Aber sagen kann man es nicht:
vielleicht kann es der Poet, der Künstler, oder einen Ab-
glänz, ein schwaches Echo davon geben. Wer es aber gesehen

hat, mit der Seele gesehen, der wird einen unauslöschlichen
Eindruck davontragen. „Wunder der Schöpfung", hier sind
solche Wunder. Aber warum sind wir stolze Menschen so

klein untereinander?
Noch haben wir uns nicht erholt von dem schaurig-

schönen Anblick, da rufen uns durch die dämmerige Felsen-
höhle die Bahnleute wieder zusammen zum. Einsteigen zu
noch höheren Höhen, zum Anblick neuer Wunder.

Jungfraujoch, alles aussteigen!
Man drängt sich, um längst Erwartetes zu sehen. Aber

Geduld! Zuerst ist wieder eine Felsenhalle zu durchschreiten,
dann kommt der weite Restaurationsraum, und vor diesem
ist die lange Aussichtslaube. Das Gebäude, du siehst es

nirgends: es ist eine weite Höhle, und massiv! Aber die
Aussicht? Sie geht nach Süden: denn unser Weg hat sich

im Innern des Berges, des

Eigers, gebogen und hat die
Südseite gewonnen. Wir befin-
den uns zwischen Mönch und
Jungfrau: westlich von uns ist
sie, gewaltig erhebt sich das
Felsgestell ihres Oberbaues,
vielfach so steil, daß kein Schnee
daran haftet. Sie ist auch von
unserer Höhe aus majestätisch
und das Hauptstück der ganzen
Aussicht.

Tief unter unserer Felsen-
festung ist das blanke lange
Schneefeld „Jungfraufirn" und
weiterhin der obere Teil des
Aketschgletschers.

Ein langer Zug von Eestal-
ten geht im Gänsemarsch durch
dies anscheinend fast ebene

Schneerevier: man sagt, es seien
die Schüler des Oberseminars
Bern, welche der Concordiahütte
zustreben. Westlich ist das vielge-
nannte sagenbekannte Rottal: zu
ihm. einem Zugang zum Jung-
fraugipfel, führt ein sehr steiler
Schneehang. Wär' ich! doch

dreißig Jahr jünger! Stattlich, wohlgeformt und silberweiß
erhebt sich im Südwesten das Rottalhorn: aber nichts kommt
auf gegen die Wucht der königlichen Jungfrau.

Doch jetzt hinauf zum weiten Schneefeld, wo die Aus-
ficht noch viel schöner sei. Und sie ist's. Mutter Natur
bietet sogar Sitzgelegenheit durch eine schneefreie Felskuppe,
die zum bequemen Lagern einladet. Ueberraschend warm
ist's auf dieser Höhe von 3466 Metern. Ueberrock und
Handschuhe sind überflüssig: nur die Schneebrille vergiß
nicht!

Unter den zahlreichen Besuchern, die sich hier mit oder
ohne Zeiß und Gebirgskarte eingefunden haben, ist keiner,
der nicht die stille große Freudigkeit teilte über die Herr-
lichkeit der Stunde, keiner, der sich vornehm absondert:
hier spricht eine höhere Macht als alle Besitztitel und Rang-
stufen. Dort, wo die große Fahne steht, sehe man noch
weiter. Also hin! Wirklich, da ist eine Fernsicht nach Westen
und Norden, welche erst am dunkeln Jurawall abgegrenzt
wird. Niesenbahn und Hotel, Stadt Thun, Weißenstein
und all ihr Hunderte von Vorbergen, ihr alle seid uns
Ueberwundene, seid unter uns. Ich grüße euch: alte Be-
kannte: alte Erinnerungen und Freuden wecket ihr Großen
und Kleinen. Aber das ist lustig: Dort im Osten das kleine
bescheidene Gipfelchen sei der mächtige Eiger, durch dessen

Flanke wir vor einer Stunde fuhren. Richtig! Ingenieur
Strub hat sich mit uns ein Späßchen gemacht: Ingenieure
machen manchmal gute Witze. Er hat uns Unwissende von
der Nordwand des Eigers durch kluge Maulwurfsarbeit
an die Südostseite dieses Berges gegängelt, schon bei der
Station Eismeer, und durch den Bauch des dicken Mönchs
hindurch: jetzt lacht der listige Techniker über unsere Ver-
blüffung. Der Mönch aber spürt keine Leibschmerzen, schaut
auf uns Sonntagsfreudige gehäbig und mitleidig herab und
zwinkert seiner Nachbarin Jungfrau zu: Winziges Volk da
unten, Ingenieure, Büchermenschen, Bankhalter und Schrei-
berlinge, laßt sie krabbeln, was tut es uns!

Wir aber lassen uns von der Riesenzwiesprache nicht
beirren: wir genießen in vollen Zügen die Herrlichkeiten
des Hochgebirges, die sie uns im hellen, warmen Sonnen-
licht darbieten. Aber beschreiben läßt sich's nicht: man muß
selber hin, um es anzusehen und mitzufühlen. Und wer es
tut/wird trotz der aufgewendeten Silberlinge sagen: „Das
war ein guter Rat: es reut mich nicht. L. L.
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